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erfaſfun g.mlun ſind und die allgemein eines geordneten Staatsweſens würdigm Gegen die Urheber desufruhrs e e en en et er rerreee e Kriegsrat um Deutſchlands Schickſal
Ganze Arbeit der Regierung. Liebknecht und Roſa pen aus Berlin entfernen und ſie ihrer ur Der geſicherte Völkerbund. Frankreichs Fordern.
Luxemburg verſchwunden. Eichhorn geflüchtet. ſprünglichen Beſtimmung zuführen. Allerdings Paris, 13. Januar.

Ausgenommene Wühlerneſter.

Wie von maßgebender Seite verſichert wird, beabſichtigt
die Regierung, ſich mit dem bisher Erreichten
keineswegs zu begnügen, ſondern auch gegen die
r der Bewegung mit aller Energie vor
ugehen.t Diepknecht und Roſa Luxemburg ſind verſchwunden. Es

I eerlautet, daß ſie nach Leipzig oder Halle geflüchtet ſind. Auch
gichhorn iſt der Boden unter den Füßen zu heiß geworden. Er
t mit Sack und Pack geflüchtet.

Die Durchſuchung der Wohnung Eichhorns führte zur Be
ſchlagnahme von vielen Schriftſtücken, die der Regierung zur

Prüfung über die Amts und politiſche Tätigkeit des früheren
polizeipräſidenten vorgelegt werden.

Wie die „Tel.-Comp.“ erfährt, iſt heute nachmittag auf
ßeranlaſſung der Reichsregierung in der Steglitzer Woh
nung Dr. Karl Liebknechts eine Hausſuchung vorge-
nommen worden.

Heute mittag iſt die Schweſter Roſa Luxemburgs
und Dr. Levy verhaftet worden; auch die Mutter Roſa
gnxemburgs und ein Bruder von ihr ſollen feſtgenommen
worden ſein. Ebenſo iſt die Schweſter Dr. Liebknechts
verhaftet worden.
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Berlin, 13. Januar.
Der neue Berliner Polizeipräſident Richter äußerte ſich

über die Lage wie folgt: Nachdem es uns gelungen iſt, die
Fpartakiſtenneſter reſtlos auszunehmen, glaube ich, daß mit dem
heutigen Tage Ruhe, Ordnung und Sicherheit
in GroßBerlin wieder einkehren werden. Jedenfalls haben

wir genügend Macht mittel in der Hand, um irgend
welche Putſche im Keime erſticken zu können, und wir ſind ge-
wilt, dieſe Macht rückſichtslos zu gebrauchen. Ich habe die

Sicherheitswehr feſt in der Hand. Jm. Intereſſe
der Ordnung und Sicherheit iſt es notwendig, daß die ent
mmenen Führer Eichhorn, Liebknecht uſw. ſo ſchnell
pie möglich in Haft genommen werden. Denn ſie
haben ſich gegen die Staatsregierung ſchwer vergangen. Aber
wir haben ſie zurzeit noch nicht. Nur Ledebour, Dr. Meyer
und der Sohn Liebknechts ſind verhaftet. Vor einigen Minuten
habe i erſt eine Anzahl Beamte ausgeſchickt, um in der Woh-
nung Eichhorns eine Hausſuchung abzuhalten.

Die Beſtrafung der Spartakiden
Die überwiegende Mehrzahl der Soldatenräte der Groß-

terliner Garniſon hat Beſchlüſſe gefaßt, in denen die Regierung
zufgefordert wird, die bewaffnet gefangen genomme-
nen Spartakiſten gerichtlich, ihre Führer aber
ſtandrechtlich abzuurteilen. Die Regierung vertritt aber
den Standpunkt, daß die gefangenen Spartakusleute
nicht als Verbrecher, ſondern als Kriegsgefangene zu be
trachten und entſprechend abzuurteilen ſind.

vor Veränderungen in der Regierung?
Berlin, 13. Januar.

Die Verhandlungen zwiſchen dem rechten Flügel
der Unabhängigen und den Mehrheitsſozialiſten nehmen

ihren Fortgang. Eine Entſcheidung iſt noch nicht erzielt worden.
Die Verhandlungen haben vollſtändige Jſolie rung der
Spartakuskleute und ihrer unabhängigen Anhänger zum
Gegenſtand und nur dann Ausſicht auf Verwirklichung, wenn
eine Einigung auf dieſer Grundlage möglich iſt. Davon wird
es auch abhängen, ob an der Zuſammenſetzung des
volitiſchen Kabinetts irgend eine Aenderung eig-tritt, d. h. ob wieder Unabhängige in die Regierung eintreten.

Der Ruf aus dem Oſten
Berlin, 13. Januar. (Amtlich.)

Tagtäglich laufen zahlreiche Kundgebungen aus Oſtpreußen,
Veſtpreußen, Poſen und Oberſchleſien bei der Reichsregierung
ein, in denen die deutſche Bevölkerung gegen die polniſchen An
nexionsbeſtrebungen Widerſpruch erhebt und ihren unerſchütter
lichen Willen zum Ausdruck bringt, mit dem Deutſchen Reiche
dereint zu bleiben. Die Bevölkerung Oſt und Weſtpreußens,
doſens und Schleſiens kann überzeugt ſein, daß die Reichs
regierung mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln ſich
dafür einſetzen wird, daß deutſche Gebiete nicht aus dem Reichs
verbande ausſcheiden.

Jetzt geht's an die Oſtgrenze
Berlin, 13. Januar.

Noske hielt an Teilnehmer eines Demonſtrationsumzuges
don einem Fenſter der Reichskanzlei etwa folgende Anſprache
„Gauben Sie mir, es iſt mir als Oberkommandanten

nicht leicht geworden, die Truppen in die
Straßen Berlins zu führen. Waren die Soldaten doch
berſammelt worden, um nach dem bedrohten Oſten abzugehen.
Wer der Unfug, der ſich in den Straßen Berlins breit gemacht

zwang uns zu unſerem Vorgehen. Es iſt nicht möglich, an
den Grenzen Ordnung zu ſchaffen, wenn in Berlin, in der Mitte
des Reiches, Gewalt vor Recht geht. Jch gebe Jhnen die feſte

ung, daß ſchon in den nächſten Tagen in Berlin die
und Ordnung herrſchen wird, die wir in Berlin gewöhnt Republik Oſtfriesland, Kuhnt,

twerde ich hier in Berlin diejenigen Truppenmengen zurück
halten, die erforderlich ſind, um die heute in acht Tagen ſtatt
findenden Wahlen zur Nationalverſammlung
ſicher zuſtellen und ordnungsgemäß durchzuführen. Seien
Sie verſichert, die Reichsregierung hat keinen Augenblick
vergeſſen, was ſie den deutſchen Brüdern und dem
deutſchen Lande im Oſten ſchuldig iſt. Sie hat
alles getan, um jene fortan ſicher und dauernd vor pol
niſcher Willkür zu ſchützen. Deutſches Land
und deutſche Bürger im Oſten dürfen die feſte Zuver-
ſicht hegen, daß im Oſten deutſch bleiben wird, was
deutſch i ſt.“

Die Lage in Poſen
Poſen, 13. Januar.

Jm Abſchnitt Hohenſalza iſt die Lage unverändert. Jm Ab-
ſchnitt Znin polniſche Abteilungen Labiſchin und Schubin
genommen. Znin iſt von den polniſchen Truppen umzingeit.
Weitere Kämpfe ſind im Gange. Aus Ventſchen haben die Polen
ſich unter dem Drucke überlegener Kräfte zurückgezogen. An der
Bahnlinie zwiſchen Koſten und Goſtyn haben die Polen zwei Ge
ſchütze genommen. Die deutſche Artillerie beſchoß Pawlowice.

Ueber die Lage in Bromberg wird W. T. B. von zu
ſtändiger Seite mitgeteilt, daß man der Entwicklung der
Dinge mit voller J entgegenſehenkann, und daß zurzeit kein Grund zu irgendwelcher Beun-
ruhigung beſteht. Schubin, Znin und Labiſchin befinden ſich in
polniſchem Beſitz. Ebenſo ſind die Polen in Netz walde ein-
gezogen, während die deutſchen Truppen den Ueber-
gang über den Kanal bei Netzwalde noch halten.
Die deutſchen Streitkräfte halten die Linie Ciollo--Zielenec--
Netzert--Hopfengarten.

Der Oberräuber
Poſen, 13. Januar.

General Dowbor-Mesnicki iſt von dem Oberſten
polniſchen Volksrat zum Kommandierenden der polniſchen
Streitkräfte ernannt worden. Er iſt dieſer Tage mit
ſeinem Stabe aus Warſchau hier eingetroffen.

Zu den Wahlen in Bayern
München: Stadt Deutſche Volkspartei 56 827,

bayeriſche Volkspartei 73 995, Sozialdemokraten 136 860,
Unabhängige 15 121. München -Land: D. V. 3053,
b. V. 7228, S. 13 953, U. 324. Nürnberg: D. V.
56 080, b. V. 24 701, S. 96 516, U. 10 409. Augs
burg: D. V. 15 671, b. V. 22906, S. 34 250, U. 425.
Einige Bezirke fehlen noch. Regensburg: D. V.
3875, b. V. 14 303, S. 9372, U. 183, Bauernbund 26,
Mittelſtandspartei 96, Bund der Unteroffiziere 225.
Würzburg-Stadt: D. V. 10886, b. V. 17769,
S. 14 875, U. 182.

Das iſt die Freiheit
Hamburg, 13. Januar.

Der Cuxhavener Arbeiter- und Soldatenrat hat
nach der Ausrufung der ſozialiſtiſchen Republik
ſämtliche Banken, Sparkaſſen und Kreditan-
ſtalten unter ſeine Verwaltung geſtellt. Durch das
Vorgehen der Cuxhavener Matroſen, deren Vorpoſten 29 Kilo
meter vor Stade ſtehen, iſt in Cuxhaven und den beiden preußi-
ſchen Kreiſen, die zum Hamburger Wahlkreiſe gehören,
jede Wahltätigkeit unterbunden. Die Vertrauens
männer der deutſchen Volkspartei ſind unter Androhung
der Verhaftung verpflichtet worden, von jeder Wahl
tätigkeit abzuſehen. Soweit Parteigelder entdeckt
wurden, ſind ſie von den Matroſen beſchlagnahmt worden.
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„Republik Bremen“
Berlin, 13. Jannar.

Während in Berlin die Regierung über Spartakus geſiegt
hat, iſt in Bremen die Herrſchaft von Spartakus voll-
ſtändig zur Durchführung gelangt. Anfang voriger Woche fan-
den in Bremen Neuwahlen zum Arbeiterrat ſtatt, die das über
raſchende Ergebnis hatten, daß die Mehrheitsſozialiſten mit viel
größerer Stimmenzahl in den Arbeiterrat einrückten wie bisher.
Um dieſes Ergebnis wi aus der Welt zu ſchaffen, beſchloß
man in den Kreiſen der Unabhängigen und Kommuniſten, die
Zulaſſung der Mehrheitsſozialiſten zum Arbeiterrat unmöglich
zu machen. Am vergangenen Freitag wurde eine größere De-
monſtration veranſtaltet und beſchloſſen, daß ein Rat der Volks
beauftragten gebildet, ein Stadtkommandant ernannt und die
bürgerliche Preſſe unter Vorzenſur geſtellt werden
ſolle. Gleichzeitig wurde die „unabhängige ſozkaliſtiſch-kommu,
niſtiſche Republik Bremen“ ausgerufen. Die bürgerliche Preſſe
iſt tatſächlich unter Vorzenſur geſtellt worden.

Jm Gegenſatz zu den Vorgängen in Bremen hat ſich in
Wilhelmshaven ein Umſchwung zugunſten der Mehrheits-
ſozialiſten vollzogen. Die Nachrichten laufen ſpärlich ein. Doch
ſteht feſt, daß die Unabhängigen und Kommuniſten in Wilhelms-
haven von regierungstreuen Truppen belagert werden, und daß
die Unabhängigen in Wilhelmshaven Hilfe aus Bremen zu er-
langen verſuchten.

Am Sonnabend iſt in Oldenburg der Präſident der
geſtürzt und dort

wieder eine mehrheitsſozialiſtiſche Regierung eingeführt worden.

(Reuter.) Die Vertreter der alliierten Regierungen hielten
im Laufe des Nachmittags im Quai d'Orſay eine Sitzung als
„Oberſter Kriegsrat“ ab. Verſchiedene, von den Depu
tierten vorgebrachte, mit der Verlängerung des
Waffenſtillſtandes in Deutſchland zuſammen
hängende Fragen wurden erwogen. Darauf hielt man eine
unformelle Sitzung ab. Man tauſchte die Anſichten bezüglich
der Arbeitsweiſe und anderer mit der kommenden Konferenz zu
ſammenhängender Fragen aus. Zugegen waren Präſident
Wilſon, Clemenceau, Orlando, Lloyd George, Pichon, Sonnino,
Lanſing und Balfour. Foch und die Admirale Bliß und Sir
Henry Wilſon wohnten einem Teile der Verhandlungen bei.

Leon Vourgeois erklärte über den Völkerbund, daß
nach dem Beſchluß der Alliierten, die Errichtung eines Völker
bundes in die Friedenspräliminarien aufzu
nehmen, wie dies von Clemenceau mitgeteilt worden ſei,
beſchloſſen wurde, daß die franzöſiſche Vereinigung fü
den Völkerbund, der er vorſtehe, ſich mit den entſprechenden
Vereinigungen in den alliierten Ländern, namentlich mit den
jenigen Englands und der Vereinigten Staaten, in Ueber-
einſtimmung ſetzen ſollte. Da die Frage verwickelt iſt,
ſo haben die Vereinigungen zu ihrer Löſung eine Methode an
genommen, die in den drei folgenden Sätzen
gipfelt: 1. Vor Eröffnung von Verhandlungen ſoll eine Er
klärung der Nationen herbeigeführt werden, die den Entſchluß
bekräftigt, in den Vertrag die Rechtsgrundſätze anzuwenden, für
die ſie kämpften, und die Grundbedingungen der Regeln feſt-
geſetzt werden, die die Organiſationen des Völkerbundes ver-
pflichten, künftig in den Beziehungen der Nationen unter-
einander zu befelgen. 2. Jn den Vertrag ſoll die Verpflich-
tung, daß die alliierten Nationen zur Aufrechterhaltung des
Friedens vor allem die Verpflichtung zur ſchiedsgerichtlichen
Entſcheidung und Beſchränkung der Rüſtungen übernehmen,
aufgenommen werden. 3. Eine allgemeine Konferenz ſoll nach
Abſchlufß des Friedensvertrages einberufen werden, um die
gleichlautenden Sätze für alle Staaten aufzuſtellen, die an der
Bildung des Völkerbundes teilnehmen.

Die Konferenz wird über ihre Zulaſſung beſchließen. Um
zugelaſſen zu werden, müſſen die Nationen demokratiſche Ein
richtungen beſitzen, die ſie zu Herren ihrer ſelbſt machen, da die
Anwendung von Gewalt ausſchließlich dem Völkerbund vorbe-
halten werden ſoll als höchſte Entſcheidung. Hinſichtlich der
Staaten, die den Weltbrand hervorgerufen haben, fügte Leon
Bourgeois hinzu, daß, abgeſehen von den militäriſchen Bürg-
ſchaften des Friedensvertrages, abgeſehen von der Verwirk-
lichung aller gerechterweiſe auferlegten Wiedergutmachungen
und abgeſehen von der Züchtigung derer, die an dem Ver-
brechen ſchuld ſind, Deutſchland nicht nur eine politiſche,
ſondern auch eine moraliſche Revolution durchmachen und
bis dahin alle Regeln einer internationalen
Kontrolle hin nehmen müſſe. Hinſichtlich der Staaten,
die ſich weigerten, die Entſcheidung des Völkerbundes anzu
nehmen, erklärte Leon Bourgeois, daß der Entwurf dafür die
Aufſtellung einer bewaffneten Macht vorſehe, daß aber einige
ſehr wirkſame Verfügungen friedlicher Art genügen dürften, dieWiderſtrebenden zur Achtun vor einer gemeinſamen Ent-
ſcheidung zu zwingen. Leon Bourgeois ſagte zum Schluß, daß
es einen allgemeinen Frieden und einen ſozialen
Frieden nur mit Hilfe der Einrichtung des Völkerbundes
gebe, der nach einer anderen Meldung als geſichert angeſehen
werden kann.

Zwiſchen Wilſon und Clemencean iſt noch keine UNeberein-
ſtimmung erzielt worden, weil die von Wilſon beabſichtigte ſo
fortige Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund die von
Frankreich geforderte Sühne ausſchließe und damit die fran
zöſiſchen Kriegsziele beeinträchtige.

Die Teilung der Welt
Genf, 13. Jannagr.

Der „Matin“ will von unterrichteter Seite erfahren haben,
daß beim Büro der Friedenskonferenz von den einzelnen Alli-
ierten folgende Forderungen angemeldet worden ſind:

Frankreich verlangt die Annektion Elſaß-Lothringens, mill-
täriſche Sicherungen, deren Umfang durch die Verhandlungen
feſtgeſtellt werden ſoll, und einen Teil Syriens.

Die engliſchen Anſprüche erſtrecken ſich in der Hauptſache
auf die Kolonien und ſind nach Jntereſſenſphären zwiſchen dem
Mutterland und den Dominions verteilt. Für ſich ſelbſt verlangt
Großbritannien vor allem türkiſches Gebiet, das als Brücke
zwiſchen den afrikaniſchen Beſitzungen und Jndien gedacht iſt.

Jtalien will die Hand auf das Trentinso, Jſtrien und Dal-
matien legen, gerät aber dabei in Gegenſatz zu den Südſlawen,
die Dalmatien gleichzeitig für ſich haben wollen.

Belgien hat einen Teil von Limburg und die freie Benutzung
der Scheldemündung angemeldet.

Rumänien wünſcht Beßarabien, die Bukowing und einen
Teil des Banats.

Serbien wünſcht
Mazedonien geltend.

Griechenland verlangt den nördlichen Teil von Epirus, Ge
bietszuwachs in Thrazien und Kleinaſien.

Alle anderen ſtrittigen Fragen ſollen auf Grundlage det
Nationalitätenprinzips auf der Friedenskonfereng geregelt
werden,

Beßarabien, die Bukowina und einen



Matroſen und Volksernährung
Die Beſatzungen ſämtlicher Zeree, weigern ſfich,

zum Minenſuchen in See zu e weil ſie höhere Zulagen 8
erpreſſen gedenken. Die r gehen bis zu 100 M.
für den und Tag. Dieſes w ein Jahreseinkommen
von rund 40 000 Mark für jeden Mann bedeuten. Rechner
man, daß im ganzen 6000 Mann beim Minenräumen beſchäftigt
werden müſſen, ſo ergibt dies eine Tagesausgabe von 600 000
Wark, m per alſo kund 216 Millionen Mark. Das
Räumen aller während des Krieges gelegten Minen wird bei
dem vorhandenen Räumungsmaterial ſchätzungsweiſe zwei Jahre
dauern. Die dem Reiche erwachſenden Koſten würden ſich auf
rund 400 Millionen Mark belaufen, wohlverſtanden
lediglich für perſönliche Bedürfniſſe, abgeſehen von den übrigen
unvermeidlichen Jndienſthaltungskoſten.
x Aehnüiae mr aus anderen
ſonen geme e Mindeſtforderungen ergeben die rebeträchtliche Summe von 80,24 Millionen e t das
Jahr, was einer Tageszulage von etwa 14 Mark entſprechen
würde. Höhere Zulagen haben bereits unter dem Zwange der
Verhältniſſe gezahlt werden müſſen, als es ſich darum handelte,
den derungen des Waffenſtillſtandes minenfreie Wege in
den Oſtſeezugängen zu ſchaffen gerecht zu werden. Seitdem
dieſe Wege frei gemacht ſind, ruht jede Minenräumtätigkeit in
Oſt und Nordſee. Ehe aber die Minenräumungsarbeiten im
r aufgenommen werden können, kann weder Hochſee-
iſcherei noch Seeſchiffahrt in Gang gebracht werden,

a dann nicht, wenn der Verband ſie wieder grundſätzlich frei

Das deutſche Volk muß dann nach vier Hungerjahren weiter
der Fiſchnahrung entbehren, nur weil einige tauſend
Mann ſich nicht genng bereichern können. Dabei ſteht
die Hungersnot unabweislich vor der Tür, wenn der Verband
nicht helfen wird. Der Verband weiß genau, daß wir reichliches
und einwandfrei arbeitendes Minenräummaterial beſitzen. Er
wird das Wegräumen der Minen von unſeren Küſten von un s
fordern. Wie wir hören, hat der Verband bereits anfragen
laſſen, warri wir dazu imſtande wären.

Die Abſtellung dieſer unhaltbaren Zuſtände iutvitter not. Alle Mittel, die Leute zum Nachgeben zu bewegen
und auch die Zuſage einer erheblichen Zulage neben Lebens-
verſicherung und ſonſtigen Gebührniſſen nebſt freier Unter
bringung und Verpflegung ſind bisher ohne Erfolg ge
blieben. Die Verpflegung ſoll nach allem, was darüder
geſprochen wird, hervorragend ſein. Das im Reich über
all fehlende Fleiſch, das Fett und der Zucker, mit dem manche
Mutter das Leben ihrer unterernährten Kinder retten könnte

r wird es von jungen kräftigen Männern, die taten
os in den Häfen liegen, vergeudet.

Unmöglich kann die Reichsregierung außerdem noch den
ſonſtigen übertriebenen, jedes Maß und Ziel weit überſchreiten
den Forderungen der Leute nachgeben, ohne die ſchon jetzt ſo
ſchwer gefährdete Finanzwirtſchaft des Reiches rettungslos dem
Bankeroit zuzuführen. Was wird die Folge ſein? Die Hun

ersn öte des deutſchen Volkes werden weiter beſtehen, nur
ver ſchärfer Form. Bisher ließ der Schutz, den unſere Hoch-

ſeeflotte gewährte, immer noch etwas Hochſeefiſcherei, wenn auch
in beſchränktem Umfange, zu. Die Engländer werden
ſchließlich das Minenräumen in deutſchen Gewäſſern ſelbſt in die
Hand nehmen müſſen, aber wir werden die Koſten zu tragen
haben, und die Kriegsentſchädigungsſumme wird um viele
hundert Millionen ſteigen. Das trifft aber wieder das
deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit. Unter ſolchen Umſtänden
ſollte man wirklich glauben dürfen, daß das Mitleid mit dem
eigenen leidenden Volke die Matroſen durchdringen und ſie von
ihren wahnwitzigen Forderungen abhalten würde. Dringen
Vernunft, Vaterlandsliebe und Mitleid mit dem eigenen Volke
nicht durch, dann ſind die Minenmannſchaften, die wir bisher
für ihr zähes Aushalten vier Jahre lang nur bewundern konn
ten, auf gleiche Stufe mit jenen Ehrloſen zu ſtellen, welche
die rote Flagge auf deutſchen Kriegsſchiffen hißten und den zur
Abholung deutſcher Kriegsſchiffe herangekommenen feindlichen
Seebeuten durch Hurrarufe den Willkommgruß entboten.

Gegen den Terror
Kiel, 13. Januar.

Am geſtrigen Sonntag demonſtrierte die Kieler Ar
beiterſchaft (etwa 80000) unter Beteiligung eines
Teiles des Bürgertums gegen den Terror der Sparta-
kiſten, gegen Anarchie und Gewalthberrſchaft, für
den Sozialismus und die Arbeiterregierung Ebert-Scheidemann.

Die ausgewieſenen Deutſchen
München, 12. Januar.

Der erſte Transport der laut Waffenſtillſtandsvertrag
ausgewieſenen Deutſchen aus der Türkei, etwa
600 Männer, Frauen und Kinder, iſt am 12. Janvar
in München eingetroffen. Der Transvport verließ am
20. Dezember Konſtantinopel auf dem Dampfer „Corcovado“

unter o Flagge, paſſierte am 21.
eines engliſchen Torpedobootes, lief ſodann in Jtalien zwe
Häfen an und traf in Trieſt am 29. Dezember ein. Dort würde
die Reiſegeſellſchaft unter Quarantäne geſtellt. Da der geplante
Transport über Laibach undurchführbar war, fuhr der Dampfer
nach Venedig. Von dort aus wurde der Transport über Verona
und den Brenner weitergeleitet. Die Behandlung durch die
Italiener war ſehr zuvorkommend.

Die Deutſchnationale Volkspartei zur

Liſten Verbindung
Der Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei hat

für die Verbindung der Vorſchlagsliſten bei den bevorſtehenden
Wahlen folgende Grundſätze aufgeſtellt:

1. Oberſter Grundſatz iſt die Herſtellung einer Ein heits-
front oller bürgerlichen Parteien ohne Ausnahme gegenüber
der Sozialdemokratie.

2. Mit der Sozialdemokratie einſchließlich der Mehr
heitsſogialiſten iſt eine Vorſchlagsverbindung ausge
ſchloſſen.

3. Die Deutſchnationale Volkspartei wird vorausſichtlich
überall eine Vorſchlagsverbinrdung mit der Deut
ſchen Volkspartei und der Chriſtlichen Volks
partei eingehen. Die Demokratiſche Partei geht in
einzelnen Bezirken eine Liſtenverbindung mit uns ein, in
anderen hat ſie eine ſolche abgelehnt. (Jn Halle ja auch. Die
Schriftleitung.)

4. Unbeſchadet des Grundſatzes, daß eine Vorſchlagsverbin
dung mit der Sozialdemokratie nicht ſtattfinden darf, haben im
übrigen die Landesverbände der Partei bei ihren Entſchließungen
freie Hand.

Die Deutſchnationale Kandidatenliſte nach
ihrer beruflichen S5uſammenſetzung

Nach den bisherigen Mitteilungen befinden ſich unter den
von der Deutſchnationalen Volkspartei für die deutſche National-
verſammlung aufgeſtellten Kandidaten: 18 Gutsbeſitzer und
Gutspächer, 838 Landwirte und Hofbeſitzer, 11 Jnduſtrielle,
9 Kaufleute, 22 Handwerker und Gewerbetreibende, 17 Geiſtliche,

5 Aerzte, 2 Tierärzte, 11 Rechtsanwälte, 8 Oberlehrer, 17 Lehrer,
3 Gelehrte, 17 höhere Verwaltungsbeamte, 12 Richter, 19 milu
lere und Unterbeamte, 21 Arbeiter, Landarbeiter und Arbeiter
ſekretäre, 2 Offiziere bezw. Militärperſonen, 4 Baumeiſter bezw.
Jngenieure, 5 Privadangeſtellte, 3 Handwerkskammerſekretäre,
1 Handelskammerſekretär, 1 Journaliſt, 1 Künſtler, 38 Frauen.

c

Es haben ſich neu gebildet der Landesverband Rhein
vrovinz, Sitz Bonn, und der Landesverband
Schaumburg Lippe. Neue Ortévereine oder Ortsgruppen
ſind entſtanden in: Oberſchöneweide bei Berlin, Nieder-
Schön hauſen bei Berlin, Buchwald, Kreis Oels, Kott-
bus, Düſſeldorf (22. Wahlkreis Düſſeldorf-Oſt), Göß-
nitz, Sa.-Altbg., Kreisverein Hoha, Winſen a, Luhe.

Keine Gefährdung des evangeliſchen

Kirchendienſtes e
Berlin, 18. Januar.

Pfarrer D. Weſſel iſt auf ſeinen Antrag aus ſeiner Stellung
als Regierungsvertreter für die evangeliſchen
kirchlichen Behörden in Preußen ausgeſfſchieden,
weil nach ſeiner Ueberzeugung durch den Entwicklungsverliauf
der innerpolitiſchen Verhältniſſe auf abſehbare Zeit ſowohl für
die Kirche wie für die Pfarrerſchaft jede ernſtliche
Zukunftgefährdung als ausgeſchloſſen gelten
muß, ebenſo auch mit irgendwelchen andersinſtanzlichen, vom
Miniſterium nicht boeinflußbaren Eingriffsmöglichkeiten nicht
mehr zu rechnen iſt:

Engländer in Leipzig
Leipzig, 13. Januar.

Heute iſt hier eine Kommiſſion engliſcher Offj-
ziere eingetroffen, um die Ernährungslage der Stadt
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen.

mantſſcher die Dardanellen und die gefährliche Minenzone davor unter Führung Die Südſlawen mobiliſieren
Fiume, 12. JanJn den perten 7777 wird die nen krige Rätir

ſierung der ſüdſlawiſchen Armee befohlen wer
Sie wird ſich auf die erſten zehn Jahrgänge erſtrecken

Fiume, 12. Januar.
Die Italiener bereiten ſich darauf vor, de in VBormarſ

der Südſlawen, der für die nächſte Zeit zu
warten iſt, bewaffneten Widerſtand entgegenzuſetzen Auf
dem erwartet man in Fiume einen Teil der italieniſchen Fig
72 im Falle einer Niederlage eine Rückzugsmöglichkeit n

en.
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Wahlberechtigte Oeſterreicher in Deutſchland
Die Angehörigen der deutſchöſterreichiſchen Re

publik, die am 19. Januar das 20. Lebensjahr vollenden unt
nicht nach 4 des Reichswahlgeſetzes vom Wahlrecht ausge,
ſchloſſen ſind, haben das Recht, an den Wahlen zur dent
ſchen Nationalverſammlung in der Gemeinde tej,
zunehmen, in der ſie innerhalb des deutſchen Reiches ihren
Wohnſitz haben. Das Wahlrecht kann auf Grund einer
Beſheinigung ausgeübt werden, die von einer in
Deutſchland befindlichen deutſchöſterreichiſchen oder ungariſchen
Geſandtſchaft oder n d ausgeſtellt iſt.

Siebenbürgen ganz verloren
Budapeſt, 12. Januar.

Der rumäniſche Staatsrat veröffentlicht ein Dekret, durg
das die ſiebenbürgiſchen Gebiete Rumänien end,
gültig einverleibt werden.

v

Aus der Ukraine
Kiew, 18. Januar.

Nach einer Meldung des „Naſh Putj“ haben die Kuban
koſaken beſchloſſen. in ihrem Gebiet keinen Bolſche.
wismus zuzulaſſen, jedoch gegen das Sowjetrußland, das ſie
nichts angehe, nicht zu kämpfen. Nach einer Meldung des.
ſelben Blattes hat der engliſche Handelsſachverſtändige in Odeſſa erklärt, daß England nicht imſtande
ſei, Kohle zu li efern, da ſie die Entente ſelbſt brauche.
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Bolſchewismus in aller Welt
Helſingfors, 13. Januar.

Von 39 Abgeordneten, die an dem roten Aufſtand teilge-
nommen hatten, find in letzter Jnſtanz einer zum Tode, 7
lebenslänglichem Zuchthaus, 831 zu Gefängnisſtrafen von 8— e
Jahren verurteilt worden. Die i gegen Rußland i
wegen Ueberhandnehmens der bolſchewiſtiſchen ab
geſperrt worden. Eſthländiſche Gruppen haben den Eiſenbahn-
knotenpunkt tags beſetzt.

Luxemburg auch Republik
Verlin, 13. Januar.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ bringt eine Havas-Mel,
dung aus Baſel, wonach am 1. Januar die Republik in Luzem-
burg ausgerufen wurde. Die Großherzogin ſoll ſich in ein
Schloß in ter Umgebung der Stadt zurückgezogen haben. Die
Kammer hielt eine bewegte Sitzung ah, in der die Katholiken deg
Saal verließen.

Kleine Nachrichten
Der Bund deutſcher Offizierfrauen, der ſich dem „Nationel,

verband deutſcher Offiziere angeſchloſſen har, erläßt folgenden
Aufruf: „Groß iſt die Gefahr, die unſerem Vaterlande droht.
Es iſt Eure Pflicht, das Wahlrecht auszuüben. Nur der Partei,
die für ein ſtarkes Volkstum eintritt und damit Eure Jncrereſſen
zu wahren bereit iſt, gebt Eure Stimme. Unter Bund will Euqh
auch hier ein Führer und Berater ſein. Beitrittsberechtigt ſind
alle weiblichen Familienangehörigen von aktiven und inaktiven
Offizieren, Sanitätsoffizieren und Militärbeamten. Beitritts-
erklärungen ſind zu richten an den Bund deutſcher Offiziers
frauen, e. V.“, Berlin SW. 11, Halleſche Straße 20.

Anerkennung der Freimaurerlogen in Oeſterreich. Die öſter
reichiſche Regierung hat auf Grund der Vereinsverſammlungs
freiheit die neugebildete Freimaurervereinigung Großloge Wien
anerkannt. Bisher war die Bildung von Freimaurerlogen in
Oeſterreich verboten.

Heimkehrende Franzoſen. Etwa 300 franzöſiſche Kriegs
gefangene ſind mit dem von dem Zerſtörer „Aile:te“ begleiteten
franzöſiſchen Dampfer „Admiral Wielly“ nach Havre abtrans-
portiert worden.

Der ſchwediſche Reichstag in Stockholm iſt geſtern mit einer
Thronrede des Königs feierlich eröffnet worden.

Copyright 1918 by Philipp Reclam jun- Leipzig. Nachdruck verboten

Das Licht im Sumpf
Roman von Luiſe Weſtkirch

Nedderbrink ſah unter ſeinen grauen Wimpern her-
vor Korl Goſewiſch an, der rotbäckig und geſund, mit vor
quellenden blauen Augen, einen Ausdruck von ſtolzem
Selbſtbewußtſein auf den wenig beweglichen Zügen, an
die ſchön angemalten Nußknacker erinnerte, die zur Freude
der Kinder auf dem Weihnachtsmarkt in Scharmbeck feil-
gehalten wurden. Dann lächelte er und reichte dem Be
werber über den Tiſch herüber die Hand.

„Die Tochter von mein Ehefrau is mir allzeit ge
wefen wie mein eigen. Un ihr Hof is mir geweſen wie
mein Hof. Aber dir geb' ich beides gern, ſie un ihren Hof.
Denn du biſt ein, den ich leiden mag, Korl Goſewiſch.“

Goſewiſch wurde rot. „Du haſt den Hof gut gehalken,
Vorſteher,“ ſtotterte er, „un ich will das auch.“

„Da um mag ich dich leiden,“ fuhr Nedderbrink, ohne
die Unterbrechung zu beachten, fort, „weil daß du kein
Bangbür biſt, kein ſlappen Kerl! Weil daß du Kuraſche
in dein Knochens haſt.“
M „Nun ja,“ ſtimmte Goſewiſch bei, „ich ſteh' ſchon mein

ann.“
„Das merk' ich un das freut mich. Du mußt wiſſen,

ich hatt' all lang die Hoffnung aufgegeben. daß ſich dr noch
ein finden würd', der um Eva Janfen freit. Aber du
du haſt Kuraſche.“

Goſewiſch machte. „Das braucht doch wohl kein
Kuraſche, um ein proppere Dern zu freien

„Wie man's nimmt. Dem Hemmo Clüver is das
man ſlecht bekommen.“

„Je ja, das is lang her.
„Ja, das is mein Meinung auch. Jch bin dr gut zu

frieden mit, daß Gerd Clüver ſein Willen nich kriegt. Der
hat ja geſporen, daß er die Eva kein andren laſſen will.“

Goſewiſch lachte nicht mehr.
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„Er könnt' ſein Sinn geändert haben,“ fragte er.
„Meinſt nich?“

„Jch will dich nich mißtröſten. Korl Goſewiſch. Man
Gerd Clüver is ein ſteifnackiger Kerl. Un ich hab' guten
Grund zu glauben, daß er ſein Sinn durchaus nich ge-
ändert hat. Aber er braucht dr ja nich mit durchzukommen
mit ſein Vornehmen. Es is mich ein rechte Befriedigung,
daß du das mit ihn aufnehmen willſt.“

„Was was haſt denn für Gründens zu den
Glanben, daß er ſein Sinn nich geändert hat, Nedderbrink?
Jch muß das wiſſen. Das geht mich an.“

„Je nu, er ſleicht ihr noch immer nach auf all ihr
g.

„Tut er das? Tut er das wirklich?“
„Du kannſt ihn gleich ſelber ſehn. Es is ſein Stunde.

Komm in mein Kammer. Das Fenſter geht dr auf den
Birkenbuſch hinter der Brücke.“

Er zog Korl Goſewiſch hinter ſich her in den kleinen,
dunklen Raum und dentete hinaus auf die Birken, über
deren bewegliches Lanb der Mondſchein wie ein Silber-
ſchleier floß. Wie Silberſchleier hingen die Nebelſchwaden
über dem Moor. Und in dieſer ſilbern leuchtenden Flut
W ein ſchwerer, dunkler Schatten, eines Mannes

alt.
„Das is er,“ ſagte Nedderbrink leiſe. „Er ſtebt dr

jeden Abend un ſieht nach Eva ihr Kammerfenſter. Wenn
erſt dein Frau is, denn wirſt ihn woll das Handwerk

egen.“
Korl antwortete nicht. Er ſchaute.
Der Schatten bewegte ſich fetzt, ging durch das helle

n dlicht langſam vorüber und hinaus in das wilde
or.
Korl holte tief Atem. „Es is wirklich un wahrhaftig

der Clüver.“
„Wekkeen ſonſt ſollt' das ſein?“

ſteh Korl trat vom Fenſter zurück. „Adjüs denn, Vor
er.
Willi Eva nick erſt qute Nacht ſagen?“

„Nee, nee. Vandage nich. Jch hab' das eilig.“
„Denn komm man bald wieder, Korl Goſewiſch.
Korl drängte fort aus der Kammer, über das Flet

ur ustür.e mit dein Vadder, damit wir das recht möchen

mit dem Vieh un dem Bargeld, dem Korn, der Waäſche,
dem Gerät.“

„Jo, jo.“
„Denn du biſt kein Bangbürx, Korl Goſewiſch. Stracks

durch gehſt dein Weg. Das gefällt mich an dich un
wird auch der Eva agefallen.“

Schier unſanft riß ſich Korl Goſewiſch los von Nedder
brink, der ſeine Hand noch immer mit feſtem Druck hielt,
und rannte ohne umzuſchauen die Straße nach Stellichte.
Gott ſei Dank! Gerd Clüver war nach der anderen Seite
gegangen. Wiederkommen?! Er nicht! Seiner Tage
kam er nicht wieder. Wie hatte die Dirne mit der Grillen-
ſtimme einſt geſagt? Hinnerk Puvogel meint' woll, daß
ihn ſein Leben lieber wär' als ein Hof.“ Auch Goſewiſch
war ſein Leben lieber als der ſchönſte Hof.

Eva wartete vergebens auf ſeine Rückkehr, vergebens
auf eine Botſchaft von ihm. Unruhig wanderte ſie durch
Hof und Garten, ſpähte ſtundenlang hinaus auf den Weg
nach Stellichte. Sie ſprach ſich nicht aus. Auf dem Hof
lebte ihr kein Vertrauter, keine Freundin unter den Nach
barn. Aber in Schweigen und Einſamkeit tauchte aus der
Tiefe ihrer Bitterkeit ein unklarer Verdacht anf. Ein
Mißtrauen, das formlos in ihrer Seele gelegen hatte, be
gann Form zu gewinnen.

Nedderbrink gefiel ihr ſchweigſames Brüten nicht. Er
redete endlich.

„Jch weiß nich, was ich von den Bengel, den Goſe
wiſch, halten ſoll. Mit ſein Vadder wollt' er kommen zur
Abſchäkung. Un kommt un kommt nich un vermeldt auch
nir. Das is mich ſehr verdrießlich.“

Eva ſah an Nedderbrink vorüber ins Leere.
(Fortſetzung folgt.)



zeſchimpfungen unſerer Krieger durch
die Sozialdemokraten

f. Nobit, o Breslauer ſozialdemokratiſche Parteiblatt, die
a wert wat erlaubt ſich im Leitaufſatz vom 5. Januar
Januar. wahrheitswidrigen Schimpfereien gegen die Deutſch
ormarſg nonale Volkspartei folgende drohende Bemerkungen:
t zu en e wäre wahrhaftig in dieſen Tagen für die Leiter der
en. Aue peiterbewegung leichter zum Gegenteil von Ruhe und
i n Lanng aufzurufen denn der Krieg hat die Leute

i a e Jahre lang gelehrt, wie man ſich raubend,
Mandernde ſtehlend. fremden Eigentums be

tſchl achtigt'. Iſt je eine ſchlimmere Beſchimpfung unſerer
and her ausgeſtoßen worden, als es hier durch die „Volks-

hen Re, g ch geſchieht? Werden doch unſere tapferen Feldgrauen
enden und De Ausnahme, ob ſie Kriegsfreiwillige waren oder nicht,
a ca e ſie mit glühender Begeiſterung in vielen Schlachten
eine REnpften und ſich durch große Tapferkeit auszeichneten,
iches i Nnit Narodeuren, Plünderern und gemeinen Dieben und
nd einer verbrechern auf eine Stufe geſtellt. Man möchte vielleicht
n einer in nehmen, das ſei eine Entgleiſung des Artikelſchreibers,
ungariſchen ſeine Auffaſſung iſt, wie die „Schleſiſche Tagespoſt“

Greslau) dazu feſtſtellt, vor kurzem auch von dem Vor-
ſtenden des Soldatenrates, Voigt, in einer Verſammlung

t der Vertreter der Preſſe zum Ausdruck gekommen faſt ge
januar nau mit denſelben Worten, als Entſchuldigung für die jetzt
ret, t ter der Revolution vorgekommenen Plünderungen und
ten en lktaten. Man ſcheint demnach von den moroaliſchend gigenſchaften der Soldaten in den Kreiſen der ſozialdemo-

hatiſchen Führer gerade keine ſehr hohe Meinung zu
haben, eine Vermutung, die auch dadurch beſtätigt wird,

z die „Volkswacht“ meint, es wäre leichter, die Leute
anuar. um Gegenteil von Ruhe und Ordnung aufzurufen“.
e Kuban. Yjnverhüllter iſt die wahre Geſinnung ſozialdemokratiſcher

ä holksverhetzer nur ſelten hervorgetreten.
te

dung des. gaachver: Die zwanzigjährigen Wähler
ba e herrſcht vielfach die Auffaſſung vor, als ob alle Perſo

xen, die im Jahre 1919 das 20. Lebensjahr vollen-
t den, zur Nationalverſammlung wahlberechtigt ſind. Dieſe

Auffaſſung ift irrig. Wahlberechtigt ſind nur alle Männer
anuar. und Frauen, die am Whltage das 20. Lebensjahr vollendet
Tore 7 zaben. Wahlberechtigt iſt alſo, wer am 19. Januar 1896

eder früher geboren iſt.
ißland in erſter Vertretertag des Reichsbundes zum

enbahn-

5chutze der deutſchen Kriegs- und Sivil-
gefangenen

K. Weimar, 12. Januarannar. Unter ſehr ſtarker Beteiligung aus allen Teilen des Reiches
avasMel. beſonders ſtark waren Hamburg, Bremen, Breslau, Berlin
in Luzen and Süddeutſchland vertreten fand heute hier zum erſten
ch in ein N Nale ein Delegiertentag aller „um Schutze der deutſchen Kriegs
ben. Die und Zivilgefangenen gegründeten Gruppen ſtatt. Nach einer
wliken den Y degrüßungsanſprache des Hofſchauſpielers Bernhard Voll

mer namens der Ortsgruppe Weimar übernahm das Mitglied
des Zentralgusſchuſſes Dr. Kundt Verlin die Leitung der
Verſammlung. Danach erſtattete Rechtsanwalt Dr. von
örſter Limburg (Lahn) den Vericht über die Grün-en des Reichsbundes. Die beſtehenden Organi-

Nation ſetzen ſich vorlä aus drei Gruppen denfolgenden P beſtehenden neuen, in der Bildung begriffenen und
drohl. en alten charitativen Zwecken döenenden (Rotes Kreuz). ie

Partei, Perfen und Hauptbeegungen, die zur Gründung eines Reichs
Jnrereſſen Mhundes führlen, entſtanden in Konſtamz und in Breslau. Red
will Euch Nee entwirft dann ein anſchaufiches Bild über die Entſtehung
Htigt ſind Meer Bewegung in Konſhang und die von dort aus mit dem
inaktiven
Beitrittz-
Offiziers

die öſter
mlungs
ge Wien
ogen in

der

Breslau für den Reichsbund zu
ſeinem Beitritt und Unterſtellung unter die Berliner
leitung ein großes Opfer. Am 20. Dezember 1918 wu
in Berlin der Reichsbund gegründet und am nächſten Tage

e denn
bed reits ein Telegramm an den Vorſitzenden der Waffenſtillſtands

etram- iommiſſion, Staatsſekretär Erzberger, geſandt, in welchem
deſſen energiſches Eintreten für die Eefangenen auf Grund der
Art. 10 u. ff. des Vertrags gefordert wurde. Den Beſtrebungen

it einer des Verbandes wurde tädigſte Unterſtützung zugeſagt und ener
giſche Tätigkeit ſeitens der Unterhändler zugeſichert. Sämkliche
Behörden Reichsleitung, Auswärtiges Amt, Kriegsmini-
ſerium haben die Gründung des Reichsbundes aufs wärmſte
begrüßt und unterſtützt. Als Hauptmomente für die Gründung
waren maßgebend geweſen: Befreiung der über drei-
diertel Millionen Deutſchen, die als Kriegs-eder Zivilgefangene zurückgehalten werden,
bis dahin Beſſerung ihrer wirtſchaftlichen
Lage und Beteiligung an der Nationalver-
ſammlung Rittmeiſter von Lerſener- Frankfurt
am Main ſprach alsdann über die Ziele des Reichsbun des. Unſer Ruf muß heißen: Heraus mit den Ge
angenen, nachdem wir nun alle Gefangenen der Weſtmächte

gegeben haben. Ein neuer Vertrag muß aufgeſtellt wer
den, denn jetzt handelt es ſich nicht mehr um Kriegs gefangene,
ſondern deutſche Bürger der Vertragsentwurf, von Sach
verſtändigen bearbeitet, iſt bereits fertig. Freilich wenn die
inneren Verhältniſſe bei uns ſich nicht beſſern,
vird auch die Nationalverſammlung illu-ſoriſch. der Frieden hinausgeſchoben und die
Rückkehr unſerer Gefangenen unmöglich. Red
wer erörtert dann die Frage, welche Wege vom Bund einzuſülagen ſind, betomt, die charitativen Vereinigungen ſch

auf die Unterſtützung der Gefangenen beſchränken
gen hat;
chkeit

nur durch h e Be

Er er Verhandlungen berichtet der Redner alsdann an der Hand
eines Berichts des im Auftrage der Waffenſtillſtandskommiſſion

Voſe die Verhandlungen leitenden Majors vonzur Ohain. Schließlich erörtert von Lerſener noch die verſchiedenen
auch Böglichkeiten der Propaganda (Opfertdage uſw), ſpricht über die

t gngewinnen, brackde dieſes m

ntral-

über Stellung zwiſchen Reichsbund unde i n e i darauf hin, daß dere ch s z e

Bund ſich eh rS r wurde am 17. Dezember 1918 geg
ht aus rſonenDas Verhältnis

itte werden ſ
CleinowReichsbundes, aus hervorgeht, daß gegenwärtig
100 Ortsgruppen im Reich beſtehen und in über 400 Städten
olche in der Bildung begriffen ſind; ſie werden ſicher dieen überſteigen. Die Organiſation wird nach Orts und

m mit einer Stadt als Zentrale zu erfolgenaben. Bezüglich der Geldbeſchaffung wu verſchiedene Vor
ſchläge und ſchließlich der W von 50 Pfg. als Mindeſt
beitrag feſtgeſetzt; es können aber auch Perſonen als Mitglieder
aufgenommen werden, die keinen Beitrag leiſten (Außerordent-
liche Mitglieder) Alsdann referierte Profeſſor Böhmer
Stargard über den Satzungsentwurf, der mit unweſent.
bichen Abänderungen ſchließlich angenommen wurde. Danach
ſind als Organe des Bundes zu betrachten: 1. Vertreterverſamm-

33 r Als er WRittmeiſter P e n a u s Gevelsberg f.), als terRittmeiſter von ger e e r Fraccert a. M. und als dritter

Profeſſor Böhme r- Stargart gewählt Dam et war die
Tagesordnung erſchöpft. Am Spätnachmittag fand noch eine
öffentliche Verſammlung ſtalt, die mehr Demonſtrations-
(Werbe) Zwecken diente. Die nächſte Tagung wird in Nürn
berg ſtattfinden.

t

Aus der Si der Waffenſtällſtandsk n in Spaavom 9. Jannar iſt unter anderem mitzuteilen: Um ſchwere
Los der deutſchen Kriegs und Zivilgefange-
nen in den alliierten Ländern zu vorbeſſern, bat die deutſche
Waffenſtillſftandskommiſſion unter Hinweis auf das den alliier
ten Kriegsgefangenen in Deutſchlanb erwieſene Entgegen
bommen, den deutſchen Gefangenen ſowohl im Poſtverkehr
als auch in der Löhnung Erleichterungen zu gewähren. erſuchte ſie, dem neutralen iſſarund den deutſck Roten Kreug Delegierten, Aerzten,
Schweſtern und Geiſtlichen zum Befg der
deutſchen Kriegsgefangenenlager n Fein-
des land die größten Freiheiten einzuräumen.

Die deutſche Waffenſtillſtands kommiſſion macht darauf auf
merkſam, daß der franzöſiſche Botſchafter in der Schweig den
dort internierten deutſchen Kriegsgefange-
nen, welche nach ärztlichem Urteil zur Rückkehrin die Heimat berechtigt ſind, die Heimreiſe nicht
a Lnſeken Die deutſche Waffenſtilkſtandskommiſſtion bat den
ranzöſiſchen Vorſitzenden, dafür zu ſorgen, daß die Maßnahme
des franzöſiſchen Botſchafters rückgängig gemacht wird.

dem

Halle und Amgebung
Hal'e, 14 Januar

Eine Erklärung der 75 er
Um Mößverſtändniſſen und den in der Stadt umlaufenden

Gerüchten vorzubeugen, gibt uns das Febdart.-Regt. 75 folgende
Erklärung:

„Jn der von ben hieſigen Artilleriſten ausgehenden Be
wegung, der ſich alle regterungstreuen Truppen
der Garniſon angeſchloſſen haben, und die zugleich getragen
wird von der Begeiſterung ungezählter Scharen von Frei
willigen, handelt es ſich keineswegs um eine Gegenrevolutton.
Die Bewegung ſteht im Gegenteil voll und ganz hinter der Re
gierung Ebert Scheidemann und bezweckt lediglich, Ruhe
und Ordnnng in der Stadt zu erhalten, und den Einwohnern
die perſönliche Freiheit und Sicherheit auch bei „Ausübung
ihres Wahlrechtes“ zu gewährleiſten. Sie iſt ſpontan
aus den Kretſen der Unteroffiziere undMannſchaften hervorgegangen, hat bisher das
Blutvergießen vermeiden können und wird in Zukunft mit
allen Mitteln im Verein mit den bisherigen Sicherheitsmann.
ſchaften die Sicherheit in den Straßen aufrechterhalten.

Die von einer hleſigen Zeitung gebrachte Nachricht von
der Verbrüderung der Artilleriſten mit Spartakiſten mag da
durch veranlaßt ſein, daß infolge und auf Grund der geſtrigen
Verhandlungen die Matroſenkompagnie zum Zeichen der Einig-
keit mit Mannſchaften der Artillerie am ſpäten Abend durch

die Straßen gezogen iſt.“
Wir können den wackeren TSern unſererſeits erklären, daß

ihr mannhaftes, entſchloſſenes Auftreten den Dank der geſomten friedlich geſinnten Bürgerſchaft findet, und daß H
Stadt ſich von einem Alpdruck befreit fühlt. Gleichzeitig aber
hal en wir es für unſere Pflicht, vor jed weder Sorg
loſigkeit zu warnen. „Bereit ſein iſt alles

e

Der hieſige Saldatenrat bittet uns um Aufnahme
nachſtehender Zeilemn:

„Gs beſtehen allerlei Gerüchte über die Zuſammen
ſetzung und Tätigkeit der Mannſchaften der Sichberheits
kompagnien einſchließlich der Matroſengbteilung in Halle. Der
Soldatenrat erachtet es als unbedingte Pflicht, dieſen Gerüchten
entgegenzutreten. Die Sicherheitskompagnien be
tehen zum größten Teil aus Hallenfern. Die
meiſten dieſer Mannſchaften ſind Familienväter. Sie unter
ſtehen dem Soldatenrat und führen lediglich die Befehle aus,
die ſie von ihm erhalten. Durch Unterſuchung einzelner Vor
älle und Uebergriffe, die ſich durch liche Mann
haften des Sicherheitsregimwents zugetragen haben ſollten,

wurde feſtgeſtellt, daß dieſe Mannſchaften nicht dem Siche r
r r angehörten, ſondern ſich aus unbeannter Quelle rmbinden verſchafft hatten. Es
wird daher hervorgehoben, daß ſämtliche Armbinden mit einer
Nummer verſehen ſind, ſo daß bei etwaigen Uebergriffen ein
zolner Mannſchaften die Perſönlichkeit des Betreffen-
den leicht feſt zuſtellen iſt und dieſe Leute dem Soldaten
rat zur Meldung acht werden können, der dann das
Weitere veranlaſſen wird. Es wird nochmals ausdrücklich er-
klärt, daß die Mannſchaften des Sicherheitsregiments die vor

Uebergriffe ausnahmslos verurteilen und feſt ent
ſſen ſind, ſolchen verabſcheuungswürdigen Handlungen ent

gegenzutreten.“

Alle dieſe Erklärungen helfen nicht über die leidigen Tat
fachen hinweg, die der Bürgerſchaft das beſtehende ſtarke
Mißtrauen gegen die Sicherheitstruppen des S.-Rates
unter ausdrücklichem Einſchluß der Matroſenkompagnie einge
geben haben. Dieſer unbeſtreitbaren Tatſachen eine iſt die, daß
die Sicherheitstruppen unter ihrem Führer, Leutnant Ferch-
band, am vergangenen Freitag Gewehr bei Fuß zugeſehen
haben, wie die mit Knilteln und Stangen bewaffneten Arbeiter
ſich aufſtellten, daß ſie ferner im Augenblick, als die Unab
hängigen ſich auf die Muſiker, die Kriegsinvaliden und anderen
Demonſtranten ftürzten, nicht annähernd „entſchloſſen“ genug
gegen die Rohlinge einſchritten, ſondern ſich mit ihren Gewehr

harmloſen Demon-
daß die

kolben vorwiegend gegen die
ſtranten richteten. Eine weitere Tatſache iſt die,

plate, von denen jedermann wert und breit werß, daß fie die
reinen Maſchinengewehrneſter ſind, längſt gehörig auszu
räuchern, ſo daß es am Sonntag dort zu den ſchrecklichen Vor
gängen kommen mußte. Eine weitere merkwürdige Tatſache
endlich iſt und bleibt doch die, daß das geſamte Feldart.Regt. 75,
daß die Flieger und die M.-G.-Mannſchaften, die doch immerhin
Fühlung genug mit den Sicherheitstruppen hatten, derart miß-
trauiſch gegen die Kameraden vom bisherigen S-Rat waren,
daß ſie aus ſich heraus zu dem ſchwerwiegenden Entſchluß
kamen, mit einigen zwanzig Geſchützen gegen den Riebeckplatz
und die Magdeburger Straße aufzufahren. Als letztes
et hoc meminisse iuvabit dies: wir müßten uns ſehr
täuſchen, wenn die Phyſiognomien der Matroſen, die bei der
Vergewaltigung unſeres Geſchäftshauſes durch die Spartakiden
in der vergangenen Woche uns nicht von der Toreinfahrt des
„Wettiner Hofes“ her bekannt waren.

Aber wir wollen keine Spielverderber ſein. Wir ſchließen
uns der Hoffnung an, daß künftig eitel Ruhe, Ordnung und
Sicherheit in der Stadt herrſchen.

Die Erregung in der Stadt hat ſich gelegt. Am geſtrigen
Tage beſichtigte eine große Menſchenmenge den Schauplatz der
Schießerei von Sonntag. Das Bankhaus von Schweinsberg und
Schröder in der Magdeburger Straße mit ſeiner durch Hand-
grangten zertrümmerten Türe und den zahlreichen Maſchinen
r r wurde von vielen Neugierigen beſtaunt,

ie aber von den Matroſen geſtern nicht in das Jnnere gelaſſen
wurden. Die Entſpannung der geſtrigen Kriſis äußert ſich auch
in der Sicherheit des Publikums, das früher die Umgebung des
„Wettiner Hofes“ nicht unnötigerweiſe aufſuchte, jetzt aber ruhig
in lebhaft ſprechenden Gruppen die „Lage erörtert“.

Wie ein hieſiges Blatt wiſſen will, iſt Genoſſe Radek, der
berüchtigte ruſſiſche Sozialiſt, in Halle eingetroffen. Ge-
rüchtweiſe verlautet, daß Liebknecht und die Luxemburg
hier gleichfalls gaſtweiſe erwartet werden. Wir haben leider
nur ſehr lockere Beziehungen zu den Herrſchaften
und vermögen nicht, iſſes darüber zu vermelden.

Zur Metallarbeiter- Bewegung
Wie bereits geſtern gemeldet, find die Metallarbeiter aus

den Betrieben der dem Verband der Metallinduſtriellen ange
börenden Firmen am geſteigen Montag in den Ausſtand ge
treten. Die Verhandlungen zwiſchen dem Verband der Metall
induſtriellen und dem Metallarbeiterverband ſind geſtern nach
ſechsſtundiger Beſprechung zu Ende geführt worden. Die
Metallinduſtriellen haben die Forderung auf Gewährung einesMindeſtlohnes bewilligt, und zwar nach Klaſſen, allerdings nicht
in der Höhe von 2 Mk. für die Stunde, wie es die Arbeiter ge-
fordert hatten. Die Forderung auf Abſchaffung der Akkord-
arbeit wurde dagegen abgelehnt. Jn der geſtern nachmittag im
„Volkspark“ abgehaltenen Verſammlung der Metallarbeiter
wurde das Ergebnis der Verhandlungen bekanntgegeben. Heute,
Dienstag, nachmittag wird die Entſcheidung fallen, ob die
Metallarbeiter die Arbeit am Mittwoch wieder aufnehmen, oder
ob ſie die Zugeſtändniſſe ablehnen und im Ausſtande be
harren. Nach der Verſammlung zog der größte Teil der
Metallarbeiter im geſchloſſenen Zuge nach dem Marktplatze,
wo ſie eine Kundgebung für den Arbeiterrat und für die Unab-
höngige Sozialdemokratie veranſtalteten. Kilian vom
Arbeiterrat hielt wiederum eine ſeiner hinlänglich bekannten
Reden gegen das Halleſche Bürgertum und die Halleſche bürger-
liche Preſſe: er bedauerte die Vorkommniſſe der letzten Tage
und hoffte, daß wieder Ruhe und Ordnung in Halle eintreten
möge. Die Regierung Ebert- Scheidemann müſſe, da ſie mit der
bürgerlichen Geſellſchaft paktiere, bald von der Be ldfläche ver-
ſchwinden. Nach den üblichen Hochs zogen die Demonſtranten
nach dem „Wetitiner Hof“, wo Leutnant Ferchland und ein
Matroſe kurze Anſprachen hielten.

Was habe ich am Wahltage zu tun
Jch gehe mit dem Wahlzettel meiner Partei und mit

meinem Ausweis Steuerzettel oder Taufſchein, Dienſtbuch
oder Arbeitsausweis nach dem Wahlbüro. Keinesfalls laſſe
ich mir einen Wahlzettel einer anderen Partei als der meini
gen, aufzwängen.

Jm Wahl-Lokal trete ich an den Tiſch, auf welchem die
Wahl-Urne ſteht, zeige dem daran ſitzenden Herrn meinen Aus-
weis, ſage ihm Straße und Hausnummer meiner Wohnung
ſowie meinen Namen. An der Hand ſeiner Bücher überzeug-
ſich der Herr von der Richtigkeit meiner Angabe. Dann trete
ich zu dem Vorhang, wo mir ein Umſchlag ausgehändigt wird.
Jn dieſen Umſchlag ſtecke ich hinter dem Vorhang den
Wahlzettel meiner Partei mit den darauf ſtehenden neun Na
men der Kandidaten. Auf keinen Fall darf ich etwas da
zu ſchreiben, noch ausſtreichen, auch dürfen keine s-
fall s zwei Wahlzettel hineingeſteckt werden, da ſonſt die Wahl
ſtimme ihre Gültigkeit verliert und die Stimme der Partei ver-
loren geht. Den geſchloſſenen Umſchlag trage ich nun zu dem
Tiſch mit der Wahl-Urne, wo ihn der Wahl-Kommiſſar vor
meinen Augen in die Urne ſteckt. Damit iſt meine Wahlpflicht
erledigt. Verweigere ſtandhaft jeden Wahl
zettel, der nicht zu Deiner Partei gehört!

Die Nahrung mittelver or rung in Halle
Verkauf von Quark am Dienstag auf den Abſchnitt 8 je

26 Pfund bei dem Milchhändler Harniſch, Schülershof 11, in der
Verkaufsſtelle der Niemb. rer Molkerei, Ranniſcheſtr. 20/21, vor
eggr 8 von 8--12 Uhr, und der Molkerei Merbitz, Freiimfelder-
traße 8.

Städtiſcher Verkauf von Käſe. Für die Lebensmittel
ſcheine 19 501 bis 21 000 vormittags von 8--12 Uhr und 21 001
bis 23 000 nachmittags von 2-6 Uhr 55 Gramm Käſe zum Preiſe
von 20 Pf.

Stfädtiſcher Verkauf von Talg in der Talamtſchule am
Dienstag für die Lebersmittelſch ine 63 501 bis 54 200 vormittags
von 8--12 und 64 201 bis 65 009 nachmittags von 2-6 Uhr. Für
jede Perſon 58 Gramm zum Preiſe von 85 Pf. Gefäße mit
bringen.

Proteſt der Eltern. Die am 11. Jannar 1919 verſammel-
ten Eltern der Schülerinnen des Oberlyzeums und des Luzgeums
der Franckeſchen Stiftungen in Halle a. S. verwahren
ſich aufs Entſchiedenſte dagegen, daß der Miniſterialerlaß vom
29 November 1918 zur Durchführung kommt. Es erſcheint uns
geradezu widerſinnig und frev lbaft, wenn an einer Anſtalt, die
auf einen A. H. Francke ihren Urſprung zurückführen darf, der
Religionsunterricht nicht mehr ſeine alte Stätte haben
ſollte. Wir ſind uns deſſen bewußt, daß die Religion der wert
vollſte Erziehungsfaktor iſt und bleibt Wir billigen es nicht,
daß die Schulfeiern ihres religiöſen Charakters entkleidet werden.
Wir betrachten es als einen unzuläſſigen Eingriff in unſere
beiligſten Elternrechte, wenn unſeren über 14 Jabre alten Kin-
dern das Recht zuerkannt wird, über ihre Teilnahme am Reli-
gionsunterricht ſelbſtändig zu beſtimmen Wir wünſchen durch
aus, daß unſere Kinder die religiöſen Memorierſtoffe zu Hauſe
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lernen. Ebenſo verwahren wir uns dagegen,
lyzeum Schulgemeinde und Schülerrat eingerichtet
werden. Wir Eltern halten dieſe Einrichtung nicht nur für
überflüſſig, ſondern für direkt ſchädlich. Wir haben zu der Ver
tung der Anſtalt volles Vertrauen und halten die bisherigen Ein
richtungen auf dem Gebiet der Selbſtverwaltung für durchaus
ausreichend.

Die Schulferien 1919. Der Oberpräſident der Provinz
Sachſen hat die Ferienordnung für die Provinz für
das Jahr 1919 in den Orten mit höheren Schulen oder Lehrer
(Lehrerinnen-)Seminaren in folgender Weiſe feſtgeſetzt: Oſter-
ferien: Schulſchluß Sonnabend, den 12. April, Wiederbeginn
des Unterrichts Dienstag, den 29. April. Pfingſtferien: Freitag,den 6. Juni bis Freitag, den 13. Juni. Sommerferien: Freitag.
den 11. Juli bis Dienstag, den 12. Auguſt. Herbſtferien: Don
nerstag, den 2. Oktober bis Dienstag, den 14. Oktober. Weih-
nachtsferien: Sonnabend, den 20. Dezember bis Dienstag, den

Januar. Schluß des Schuljahres 1919/20 Sonnabend, den
27. März 1920. Jn allen anderen Schulen iſt der Beginn und
die Dauer der Oſter-, Pfingſt- und Weihnachtsferien der den
obengenannten Schulen gleichgelegt. Die für die Sommer- und
Herbſtferien verbleibenden 42 Tage werden, vor allem bei den
Landſchulen, nach den örtlichen Verhältniſſen verteilt.

Rückgabe beſchlagnahmter Waffen. Die auf Grund des
Erlaſſes des Soldatenrates vom 23. Dezember 1918 betr. „Be-
ſchlagnahme von Waffen“ abgelieferten Waffen aus Privat
beſitz werden Dienstag, den 14. Januar 1919, in der Zeit ven
9-—12 Uhr vormittags und 3—6 Uhr nachmittags bei der Waffen
kommiſſion Wettiner Hof“, Zimmer 34, gegen Rückgabe der
Empfangsbeſcheinigung wieder ausgehändigt.

Die Hausfrauen und die Wahlen. Am Dienstag abend
s Uhr findet im „Mozartſaal“ eine Verſammlung für Haus
angeſtellte ſtatt, zum Zwecke der Aufklärung und Ausſprache über
die bevorſtehenden Wahlen. Wir bitten die Hausfrauen, den
jungen Mädchen, die im wahlfähigen Alter ſtehen, möglichſt voll
zählig die Teilnahme an dieſer wichtigen Zuſammenkunft zu er
möglichen. Der Verband Halleſcher Frauenvereine.

Halliſcher Lehrerverein, E. V. Am Donnerstag, den 16. Ja
nuar, abends 8 Uhr, findet im i m r Alte Promenade
Nr. 6, eine außerordentliche Verſammlung ſtatt.
Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Hein wird über „Sozialismus
und Beamtenſchaft“ ſprechen.

Das „Rote Kreuz“ auf dem Hanuptbahnhofe, das ſeit Aus
bruch des Krieges eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltete, hat dieſer
Tage ſeinen Betrieb nunmehr eingeſtellt. Viele Tau
ſende von Soldaten, die während der mehr als vierjährigen
Kriegsdauer durch Halle reiſten und das „Rote Kreuz“ auf
ſuchen, ſind in ihm jederzeit gaſtfreundlich aufgenommen und
mit Speiſe und Trarnk bewirtet worden. 3

Der Bürgerausſchuß Halle teilt mit, daß infolge der
Wahlbewegung die fär den heutigen Dienstag abend vorgeſehene
Sitzung ausfällt.

Ein Süßſtoffeinbruch. Jn der Nacht zum 9. Januar 1919
ſind mittels Einbruchs etwa 20000 Beutel Kriſtallſüßſtoff in
ſogenannten Haushaltspackungen und eine größere Menge in

ößeren Päckchen geſtohlen worden. Die kleinen Beutel befanden
ich in Kartons zu je 500 Stück. Es wird angenommen, daß der
Süßſtoff unter der Hand vertrieben wird und werden deshalb
Perſonen, denen ſolcher angeboten oder verkauft wird, gebeten,
für Feſtſtellung des Anbieters zu ſorgen und der Kriming
polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 37 oder 38, ſofort Mitteilung
zu machen.

Brand. Durch unvorſichtiges Hantieren mit einer bren
nenden Lampe in einem Lagerraume einer Papterhandlung in
der Großen Steinſtraße entſtand ein Papierwarenbrand, der
nach einer viertelſtündigen Tätigkeit der herbeigerufenen Feuer-
wehr gelöſcht wurde. Der entſtandene Schaden beläuft ſich auf
etwa 1000 Mark.

7

ii. Nietleben, 11. Jan. Wie beſtimmt verlautet, iſt die be
hördliche Genehmigung der Eingemeindung der Pro
vinzial-Landesheilanſta lt Nietleben ſowie der
Häuſer vom Nebelungſchen bis Hoffmannſchen Grundſtück der
Halleſchen Straße hierſelbſt und der Feldflur Gimritz von dort
nach der Heide zu ſchon erteilt worden. Letztere gehörte bisher
zu Nietleben, während das Stadiqut Gimritz bekanntlich ſchon
zu Halle eingemeindet iſt. Die Gegend am Walde entlang
dürfte nun bald bebaut werden; die Landgemeinde Nietleben
verliert allerdings durch dieſe Eingemeindung ganz erhebliche
Steuerzahler.
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Stadttheater
Drittes Sinfoniekonzert.

Die unerfreuliche politiſchen Ereigniſſe werfen ihre dunk-
len Schatten bis in die Konzertſäle. So muſikarm wie die letz en
Wochen iſt wohl ſelten eine Zeit in Halle geweſen. Selbſt der
auf breiter Grundlage ruhende Betrieb unſeres Stadttheaters iſt
nicht gegen Ueberraſchungen und gegen Störungen gefeit. Das
Sinfoniekonzert, welches für den Dezember angekündigt war,
mußte überhaupt ausfallen, und im erſten des neuen
fehlte die Soliſtin. Die Kämpfe am Anhalter Bahnhof in Berlin
hatten Herta Dehmlow verhindert, die Reiſe nach Halle anzu
treien; und Erſatz war trotz aller Bemühungen der Theater

beſchaffen. Trotzdem hatte das ausverkaufte

daß am Ober lich befriedigende Verlauf. Flreilich auf die Freude, die Lieder
dieſes ſo erfolgreichen und überall in Deutſchland hochgeſchätzten
Tondichters in feiner eigenen Auslegung kennen zu lernen,
mußte verzichtet werden. Die entſtehende Lücke füllen Stücke
aus Richard Wagners „Triſtan* das Vorſpiel und Jſoldes
Liebestod aus, die neben Schuberts Ouvertüre zu „Roſa
munde“ und Sinfonie h-moll dem Orcheſter dankbare Aufgaben
ur Betätigung ſeines Könnens bot. „Till Eulenſpiegels luſt'geEtreiche von Richard Strauß, die das ſchöne Konzert beſchloſſen,

waren, wenn ich nicht irre, eine Neuheit für unſer Stadttheater.
Profeſſor Graener ſorgte im Verein mit der ihm aufs aufmerk-
ſamſte folgenden Muſſikerſchar, daß ſich der ſprühende Geiſt, von
dem dieſes köſtliche Werk erfüllte iſt, in voller Friſche auswirkte.
Auch die beiden Schubertſchen Schöpfungen waren durchaus er
freuliche Gaben. Sie taten überzeugend dar, daß unſer Theater
orcheſter mehr und mehr an techniſcher Leiſtungsfähigkeit und an
Wohllaut des Klanges gewinnt. Am vollendetſten erwies ſich das
Zuſammengehen von Leiter und Orcheſter im Triſtanvorſpiel.
Die ſehnſüchtige Stimmung, der hinreißende Gefühlsüberſchwang
dieſes wunderbaren Werkes kamen ausgezeichnet zum Ausdrug
und griffen mächtig ans Herz. Dr. W. Kaiſer.
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Provinz Sachſen
Waltershauſen i. Thür, 13. Jan. (Ein Bürger

meiſter abgeſetzt.) Der A.- und S.-Rat beſchloß in ſeiner
letzten Sitzung, den Bürgermeiſter zur Dispoſition zu ſtellen, da

in Verhalten mit verſchiedenen Beſchlüſſen des A.- und S.
Rates nicht im Einklang ſtehe. So hat er z. B. in auswärtigen
Blättern Wald oder Holzarbeiter geſucht, obgleich gegen ent
ſwrechenden Lohn hierorts ſolche zu haben geweſen ſeien. Die
Entſcheidung über den Beſchluß des A.- und S.-Rates liegt bei
den Volksbeauftragten in Gotha.

Cöthen, 12. Jan. (Vom Polhtechnikum.) DieAbteilung Handels ingenieurweſen des FriedvichsPolhtechni-
kums in Cöthen iſt nach dem Kriege zu einer Handelshoch-
ſchule erweitert worden. Das Polytechnikum iſt demnach eine
Gewerbe und Handelshochſchule unter denſelben Zulaſſungs
bedingungen wie die übrigen Handelshochſchulen. Damit iſt die
Stellung des Polhyſec ikums zwiſchen den Techniſchen Hoch-
ſchuben und den Techniken nach allen Seiben hin einwandfrei
feſtgelegt.

y. Jlfeld (Südharz), 10. Jan. Eine Durchſuchung)
der in der Nähe dieſes Fleckens belegenen Talbrauerei ließ
dieſere Tage der A.- und S.-Rat infolge einer Denunziation
vornehmen. Der Befund beſtand aus 1000 Liter Petroleum,
10 Zentner Dörrgemüſe, 86 Pfund Schlackwurſt und 2 Faß But-
ter, welches alles für unſeren Kreis dort lagerte, ſowie auch
34 Zentner Kartoffeln.

t. Quedlinburg, 11. Jan. (Große Diebſtähle.) Einer
hieſigen Sämereifirma wurden vergangene Nacht Sämereien im
Werte von 21 000 M. geſtohlen. Ferner ſind einem Oebſter
17 500 M. Bargeld eniwendet worden.

Aus dem Leſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrif alle
nunſe e S ſer zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Reda iion übereinſtimm in oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rudrik keinerlei Veranzwortung dem Publikum gegenüber).

Die „Halleſche Zeitung“ vom 4. Januar enthält eine Zu-
ſchrift „Aus dem Leſerkreiſe“, gez. Germania, in welcher gegen
die Direktoren und Lehrer der höheren Schulen ebenſo heftige
r ie unbegründete Vorwürfe erhoben werden. Die Vertreter
verſammlung aller höheren Lehranßalten Halles hat es abge
lehnt, der pſeudonhmen Zuſchrift gegenüber in einer Erklärung
Stellung zu nehmen. Damit aber die der Wahrheit nicht ent
ſprechenden Behauptung vergoe in Sregung und Nervoſität nicht unwiderſprochen bleiben, ſei fol
gendes feſtgeſtellt:

1. Jn der Vertreterverſammlung der höheren Schulen
Halles iſt feſtgeſtellt worden, daß in keinem Kollegium von
einem Direktor verſucht worden iſt, in politiſchen Dingen „einen
ewiſſen Zwang auf das Kollegium“ auszuüben. ir Ober-
ehrer würden uns eine ſolche Bevormundung eneraiſch ver
bitten und uns eines jeden derartigen Verſuches des Direktors

er komme von „deutſch-demokratiſcher“ oder „deutſchnatio
naler“ Seite kraftvoll erwehren. Wenn der ungenannte Ge-
währsmann der Einſenderin das Gegenteil behaupten zu müſſen
glaubt, ſo wäre es männlicher und vornehmer, er träte mit
ſeinem Namen für ſeine Behauptungen ein.

2. Wir fordern Frau „Germania“ oder ihren Gewährs-
mann auf, die Behauptung der Zuſchrift „Tatſache iſt, daß ſämt
liche Lehrerkollegien der hieſigen höheren Schulen der demo-
kratiſchen Partei angehören“, zu beweiſen oder als einen Jrr-
tum zurückzunehmen. Andernfalls ſind wir gezwungen, die an
geführte Behauptung als eine Verleumdung einer großen Zahl
von Oberlehrern zu bezeichnen. Wie iſt mit jener Behauptung
der Umſtand zu vereinigen, daß ſogar zwei Mitglieder höherer
Lehranſtalten zu dem weiteren Vorſtande der deutſch- nationalen
Volkspartei gehören?

3. Ob wir Oberlehrer unſere Schüler zum Deutſchtum er
ziehen, das mögen die bezeugen, die durch unſere höheren Schu
len gegangen ſind und für des Vaterlandes Ehre gekämpft und

„H. S. “-Sportberichte
Die Fußballmeiſterſchaft im Saalegau.

Der letzte Sonntag brachte die von uns erwarteben S
Jn der Spitzengruppe iſt noch immer keine Klärung eingench
da alle drei führenden Mannſchaften im gleichen Abſtande
blieben ſind. Die m Gau fällt vorausſichtſigden beiden nächſten Spielen, die Halle 96 gegen Favorit 8
Sportfreunde auszutragen hat. Nach einer Seile hat aller
der letzte Spieltag Klarheit gebracht. n die Meiſterſchaftmen nur o Hage 96, cker und Sportfreunde n.
Voruſſig ſchied durch ſeine Niederlage endgüllig aus ne
ich mit den übrigen Vereinen aufs nächſte Fahr vertröſten. i
ie iſt der Meiſterſchaftstraum 1918,19 vorbei. dit

Wie ſchon angedeutet, brachten die letzten Spiele wi trag
i

ſ

bitterte Kämpfe. Der Sieg wurde allen Mannſchaften
leicht gemacht. Halle 96 konnte Boruſſia erſt nach chärfmit 7:4 niederringen, Eine glatte Führung
Halle 96 von 83 0 war von Boruſſia beim Stande von 4 :4 c
geholt worden. Allerdings kamen ihnen z mehr als
würdige Elfmeter zu Hilfe, die gänzlich regelwidrig gegen Halle
verhängt wurden. Auch Halle 96 bekam einen ſol dunt,
Strafſtoß zugebillit, der zum Glück nicht verwandelt werde
konnte. Beim Gleichſtande von 4:4 lag Boruſſia hervorrag,
im Angriff und es ſah ganz ſo aus, als ob die Elf den Sieg
in dieſem Spiele ſtellen würde. Aber Halle 96 überwand
ſchwere Zeit gut und W am Schluſſe das Spiel faſt wiederre und ſicherte ſich noch einen glatten Sieg. Nicht minde
art ging es auf dem Sportvereinsplatze her. Dort

Wacker den Sportverein 95 mit 3 1. Ein r
teiltes Spiel wurde durch den ſchußſicheren ckerſturm
unſten der Blauweißen entſchieden. Sportverein zeigte nFelde ein ebenbürtiges Spiel. Vor dem Tore mangelte es ei

feits am Schußvermögen, andererſeits hielt der Wagerte
glänzend und vereitelte weitere Erfolge. Jn Merſeburg er
rangen die Sportfreunde über V. f. B. einen knappen 8
und konnten ſich damit zwei äußerſt wertvolle Punkte ſichern d
ſie unbedingt brauchen, wenn ſie ihren A. Platz im Gau halte
und nicht ihre Ausſichten auf die Meiſterſchaft verlieren wolle
So knapp der Sieg iſt, ſo wiegt er immerhin ſchwer, da V. f
auf ſeinem Platze ein ſehr gefährlicher Gegner iſt.

Der Stand der Spiele im Gau iſt jetzt folgender:
Geſpielt Gew. Unentſch. Verl. m t 1 Puntt

ver

alle 96 8 7 1 0 15portfreunde 8 5 0 3 19:1610Wacker 8 4 1 8 23:21 9Boruſſia 8 2 2 4 18:24 ßvorit 7 3 0 4 17:19 sportverein 8 2 1 5 8:21 zV. f. B. 7 1 1 6 1721
W. Sportfreunde--V. f. B. 3:2 (1 1). Man ſchreibt un

Am Sonntag ſtanden ſich beide Mannſchaften in Merſeburg
Verbandsſpiel gegenüber. Obwohl das Spiel

Sport zu ſehen.
Elf den Raſſen betreten. Während bei Sportfreunde der Er
ſich bewährte, machte ſich bei V f. B. das Fehlen des guten To
wächters doch recht empfindlich bemerkbar. Sportfreunde bringe
nach Anſtoß den Ball ſogleich vor des Gegners Tor, wo ſchen
der zweiten Minute Dewitz nach einem groben Fehler vo
V. f. B.'s Torwächter den Ball ins leere Tor ſchießen kayy
Langſam kommt V. f. B. nun auf, und des Gegners Hinter
mannſchaft hat ganze Arbeit zu leiſten. Jn der 30. Minute g.
lingt V. f. B. der Ausgleich. Mit 1 1 geht es in die Pauſe. N
dieſer ſpielt V. f. B. anfangs überlegen, und ſchon nach zeh
Minuten kann er durch Thon in Führung gehen. Ecke in
Sportfreunde-Tor, der ſonſt recht gut gefallen konnte, läßt den
Ball durch die Hände gehen, der die Torlinie knapp überſchreite
Sportfreunde ſtrengt ſich nun mächtig an. Der Sturm arbeit
vorzüglich mit der Läuferreihe zuſammen, und beſonders iſt
der linke Flügel, der mit Wander gut durchkommt. Aber al
Durchbrüche ſcheitern an der guten Hintermannſchaft der Merſg
burger. Jn der 35. Minute bekommt V. f. B. einen Elfmeter zu
geſprochern, der von De witz unhaltbar eingeſandt wird. Mi
der größten Energie verſucht nun jede Mannſchaft den Sieg z
erringen. Da kann fünf Minuten vor Schluß der Halblinke de
Sportfreunde noch einmal das Leder ins Netz jagen, und m
dem Stande von 3:2 trennen ſich beide Gegner. Der Schied
richter Belger (Wacker) leitete das Spiel in ſachlicher Weiſe, hätt
nur eiwas mehr mit dem Ball laufen müſſen. Wie wir hör
hat V. f. B. wegen dex Entſcheidungen des Schiedsrichters beit
2. und 83. Tor Proteſt eingelegt.

Weitere Fußballergebniſſe. Favorit II gegen Sport
T 10 o. Favorit III gegen Sportreunde III 4:1. Favorit IV gegen A. H. T.-V. III

ausgefallen.
Aus dem V. M. B. V. Jn der in Leipzig ſtattgefunden

Sitzung des V. M. B. V. wurde das Spiel 96--V. f. B. von de
vorigen Runde für ungültig erklärt, und wird nun am Schluß
der 2. Runde an einem noch feſtzuſetzenden Termin in Merſe
burg noch einmal ſtattfinden.

Hauvtſchriftleiter Helmun Böttcher.
Verantwortlich für den volitiſchen Teil Helmut Böttcher Vollswirtſchat
Ferdinand Auerfurt: für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltunzleitung nicht zuGr nd, mit dem Abend unzufrieden zu fein, denn geblutet haben. Wir müſſen es aber entſchieden zurückweiſen, teien T 4 de e e war e kg rn

das Konzert, nun ganz aus dem künſtleriſchen Vermögen unſeres unſere Vefähigung zur Erziehung der deutſchen Jugend von Duerfurt; für den Anzeigenteil. Kaut erſten ſämtlich in Halle a.
Stadttheater Orcheſters beſtritten, nahm unter Leitung des Pro unſerer Parteizugehörigkeit abhängig machen zu laſſen. Verlag und Drnc en de ele Hane 8.
feſſors Paul Graener einen anregenden und außerordent- Krüger, Studienrat.

Die C ter!ie CLarve herunter!
Unter dieſer Ueberſchrift finden wir unter andern folgende Ausführungen in der Deutſchen Tageszeitung vom 8. l. 1919 über

Die Stellung der demokratiſchen Partei zum Bürgertum.
Einer der Führer, Profeſſor Weber, verwahrt ſich ausdrücklich dagegen, daß die demokratiſche Partei eine bürgerliche Partei ſei. Ein anderer, Herr Gothein,

führt aus, daß man mit der Sozialdemokratie ein großes Stück Weges gehen Könne und werde, ja in wirtſchaftlicher Hinſicht trenne Sozialdemokratie und demo
kratiſche Partei nur eine Differenz in einigen Hweckmäßigkeitsfragen. Bernhard warnt in der Voſſ. Ztg. davor, die Brücken zur Sozialdemokratie abzubrechen,
und demokratiſche Kandidaten erklären, es müſſe Seite an Seite mit der Sozialdemokratie gefochten werden, und die Partei führe den jetzigen Wahlkampf
gegen rechts.

Nur ſollte dann die demokratiſche Partei nicht durch bürgerliche Drapierung politiſchen Bauernfang treiben, die Stirn beſitzen, dem wirklichen deutſchen Bürgertum
ſich als deſſen berufenſte Vertreterin anzupreiſen.

Eine Partei, die ſoweit in ihrer Abhängigkeit von der Sozialdemokratie geht, daß ſie ihr angetragene CLiſtenverbindung mit der ihr nächſtſtehenden bürger
lichen Gruppe, der deutſchen Volkspartei, den ehemaligen Vationalliberalen, ablehnt, wie das in Weſtfalen geſchehen iſt, kann wirklich auf den Namen einer
bürgerlichen keinen Anſpruch erheben.

Sie iſt nichts weiter als eine Verlängerung der Sozialdemokratie, und ſie ſchließt ſich ſelbſt aus der Gemeinſchaft des Bürgertums aus, die möglichſt geſchloſſen
zu geſtalten von allen übrigen Parteien als die Forderung der Stunde erkannt worden iſt.

Die demokratiſche Partei verhindert die Bildung einer wirkſamen bürgerlichen Phalanx gegenüber der ſozialdemokratiſchen Gefahr und begeht offenen Verrat
an der bürgerlichen Sache.

Jm übrigen zeigt der Wahlausfall in Baden ſchon die Frucht der Arbeit der Demokratie. Sie hat, trotzdem ſie durch den Anſchluß der badiſchen National
liberalen verſtärkt iſt, am weitaus ſchlechteſten von ſämtlichen Parteien, abgeſehen von den Unabhängigen, abgeſchnitten. Während bei den Sozialdemokraten,
dem Sentrum, der deutſchnationalen Volkspartei eine Steigerung der Wahlziffer von 180, bzw. 184, bzw. [50 zu verzeichnen iſt, haben es die Demokraten nur auf
etwa 57 o der Steigerung gebracht, und man darf darin wohl den Beweis erblicken, daß die neue Partei im Volke keine
ſchritt, der ſtets die Karikatur einer Volkspartei geweſen.

breitere Tragfläche beſitzt als der frühere Fort

t ſtark unter denſchlechten Bodenverhältniſſen zu leiden hatte, ſo gab es doch guten
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